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Wie den Missbrauchen der Cultusrepräsentanzen in 
Galizien gesteuert werden könnte:

Ein W ort zur nothwendigen Beachtung für die k. k. Lan­
desbehörde in Lemberg.

Nach der Ringtheater-katastrophe in Wien 
wurden fast in allen Schauspielhäusern der Welt 
eiserne Courtinen geschaffen, welche den Zweck 
haben, im Falle auf den Bühnen Feuer ausbricht, 
das Publikum in den Zuschauerräumen vor dem­
selben schützen zu können. Wäre der grosse Brand 
im Pingtheater, welcher über zweitausend Men­
schenleben kostete, Witwen und Waisen förderte 
nicht ausgebrochen, hätte die Welt keinen Anisass, 
Vorsichtsmassregeln zu treffen, um ähnlichen Un- 
glücksfällen für die Zukunft vorzubeugen. Neuschaf, 
hingen, oder Verbesserungen des Bestehenden ha­
ben immer Ursachen zum Beweggründe und diese 
Ursachen sind die eigentliche Basis des Fortschrittes 
im Allgemeinen.

Seit Jahr und Tag sind in vielen galiz. Oul- 
tusgemeinden Hader und Zwietracht auf der Ta­
gesordnung : in manchen, derselben wüthen förm­
liche Kämpfe, ja, Gemeindedifferenzen in galiz. 
kleinern Städten haben unter den sich befehden­
den. Mitgliedern zu Excessen, Balgereien und so­
gar zu Blutvergiessen geführt. Die politischen Be­
hörden im Lande waren diesen jüdischen Cultus- 
gemeinde-Differenzen gegenüber dadurch nicht voll­
kommen gewachsen, weil solche angenommen 
hatten, dass diese Kämpfe und Uneinigkeiten ein 
Ausfluss des Neides und Hasses der oppositionellen 
Parteiungen sind, daher solchen keine grosse Bea­
chtung geschenkt werden darf. Die Opposition in 
einer galiz. Gemeinde hat es selten zur Gettend, 
maehung ihrer Rechte gebracht, weil die k. k.

politische Landesbehörde dazulande ununterbrochen 
von Schriftstücken seitens der sich in den Haaren 
liegenden Parteien soweit überschwewmmt wird, 
dass es solcher unmöglich war, wenigstens in ei­
nigen Gemeinden aufs Reine zu kommen, um in 
diesen die gesetzliche Ordnung herzustellen. Und 
endlich hat der Fall mit der Aufdeckung der Un­
regelmässigkeiten im Gebahren der Tarnower Cul­
tusrepräsentanz den massgebenden Faktoren klar 
und deutlich ein Bild vor Augen geführt, welches 

- solchen als Spiegel dienen könnte, in welchem die 
Verhältnisse und Geheimnisse der Oultusrepräsen- 
tanzen derjenigen Gemeinden erschaut werden kön­
nten, aus welchen ob Schwindels und Betruges 
dieser Körperschaften, ein Geschrei der Verzweif­
lung in die Welt dringt.

Und nun ist die berechtigte Hoffnung vor­
handen, dass nach dem verheerenden Brande in 
der Tarnower Cultusgemeinde, eine behördliche An­
ordnung getroffen werden wird, nach welcher in 
allen galiz. Gemeinden eiserne Ooürtinen zum Schu­
tze, nicht vor Feuersbrünsten, sondern vor Schwin­
del und Betrug und unerhörte Ausbeutung" der 
armen jüdischen Bevölkerung seitens der Macht­
haber in den Cultusrepräsentanzen errichtet werden 
würden.

Diese Ooürtinen wären in den neu zu genehmi­
genden Statuten anzusetzen u. z. hätten in diesen 
auf die Bestimmung solcher Wahlsysteme in die 
Repräsentanzen Gewicht zu legen, auf Grund wel­
cher keine betrügerischen Kunstwahlen vorgenom­
men werden könnten und auf Grund welcher die 
Wahlen mit allen Perfectionen der gesetzlichen 
Legalität vor sieh gehen müssten.

Der Urkeim der Unlauterkeiten in den galiz. 
Oultusgemeinden liegt in den schlechten Wahlsy­
stemen auf Basis der Cultussteuer, welche in galiz. 
Gemeinden von den nach Macht strebenden Per­
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sonen überflüssigenveise eingeführt wird, um sich 
dann die Wähler nach Gutdünken zuzuschnitzen 
am Ruder der Gemeinde fortwährend bleiben 
zu können und solche nach Belieben auszu­
beuten und quasi unter dem Vorwande eines ge­
setzlichen Privilegiums auszuplündern.

Die erste Bedingung für die Reinigung der 
Verhältnisse w ä r e  d i e  a b s o l u t e  G a s s i r u n g  
d e r  C u l t u s s t e u e r ,  w e l c h e  i n  k e i n e r  g a ­
liz.  G e m e i n d e  v o n  B e d a r f  s e i, w e i l  d a ­
s e l b s t  die rituellen Einnahmen die Ausgaben zur 
Genüge decken und wenn dass Budget nicht aufge­
bracht werden könnte, wäre eine inderecte Gebühr 
zeitweilig zu erhöhen, mit welcher Erhöhung das bud­
getäre Gleichgewicht herbeigeführt werden würde.

Momentan sind in allen galiz. Gemeinden die 
Umlagen unnöthig und nur zum Zwecke einge­
führt, um die Macht gewisser Cliquen, welche 
Ehrenstellen für ihre geschäftliche Reputation brau­
chen, zu erhalten. Verläufig wären die Umlagen 
entschieden allüberrall aufzulassen und würde sich 
mit Jahren die Nothwendigkeit der Einführung 
einer solchen in einer Gemeinde einstellen, wäre 
solche a l s  Z u s c h l a g  zu d e r  R e g i e r u n g s ­
s t e u e r ,  welche die Israeliten dieser Gemeinde 
entrichten, zu bewilligen. Die Bewilligung einer Umla­
ge undeines Excuctionsrechtes für eine galiz. Gemein­
de,ist gleichbedeutend mit der unwillkürlichen und 
unabsichtlichen Einräumung eines Privilegeums 
für terroristisches und unlauteres Treiben für sol­
che Elemente, welche sich dieses Privilegiums zu 
gewinnsüchtigen Zwecken gewöhnlich bemächtigen.

Fast alle galiz. Cultusgemeinden sind von 
cerruptionistischem Unflate inficirt. Die hierortige 
Cultusrepräsentanz steht mit der Wahlmacherei in 
die hiesige Handels- und Gewerbekammer in enge 
Beziehrungen; diese versieht die rituellen Bedürf­
nisse der Gemeinde blos nebensächlich, ihre Haupt­
aufgabe liegt darin, den Dictator Hirsch Landau, 
welcher die Kammer und Gemeinderaths- Wahlen 
macht, in seinem Werke zu unterstützen, denn 
es wimmelt hier von Protzen, die zur Erzielung 
hoher Credite und allgemeinen Ausehens Ehrenstellen 
brauchen, Die hiesige Cultusrepräsentanz ist das Trie­
brad der gänzlichen Corrumpirung der Gemeinde, so­
gar die F a 11 i m e n t e, die hier Vorkommen, sind dem 
schlechten Einflüsse derselben zuzuschreiben.

Der gegenwärtige Vorstand in Krakau besteht 
ans ^stim m berechtigten Mitgliedern und dieser 
war keineswegs für die Schaffung eines neuen 
Gemeindestatutes beschlussfähig.

Die beschlussunfähige Repräsentanz müsste 
aufgelöst werden und eine Neuwahl auf Basis 
der letzten Wählerlisten des hiesigen Gemeinde- 
rathes vorgenommen w erden; der neugewählte com- 
plette Vorstand wäre erst beschlussfähig und be­
rechtigt, ein Gemeindestatut zu verfassen.

W iederholte Zurückw eisung der S ta­
tuten seitens der k. k. Statthalterei.

Die k. k. galiz. Statthalterei hat der hiesigen un- 
completten und beschlussunfähigen Cultusrepräsentanz, 
die von selber zur Genehmigung überreichten Statuten 
mit dem Hinweise nochmals zurückgewiesen, dass die 
Umlage. aufgehoben und dass die Viehschlachtgebühr 
statt dessen erhöht werde.

Der Vicepräsident, Hirsch Landau, welcher die hie­
sige Gemeinde mit 12—15.000 Gulden jährlich ausbeu­
tet, wie wir im Laufe des grossen Precesses nachwei- 
sen werden, berief zum Zwecke der Besprechung, was 
zu veranlassen wäre, um die Umlage, in welcher seine 
Macht liegt, bestätigt zu bekommen, seine Getreuen, 
welche den Beschluss gefasst haben, die Aufrechter­
haltung der Umlage von der k. k. Statthalterei weiter 
zu verlangen. Es wurde noch beschlossen, sich von der 
k. k. Statthalterei das Recht bestätigen zu lassen, die Cul­
tussteuer im Bedarfsfälle bis zur fünfzig percentigen Höhe 
des Gesammtbudgets einheben zu dürfen.

Es scheint, dass der vielgenannte Hirsch Landau 
u. Genossen das Ende ihrer Wilkürherrschaft in der hie­
sigen Cultusrepräsentanz herannahen sehen und es ist 
ihnen nur darum zu thun, die' Genehmigung eines neuen 
Statutes in die Länge zu schieben, um ohne Neuwahl 
noch jahrelange regieren zu können, deswegen legen 
diese der k. k. Landesbehörde Sachen zur Bestätigung vor, 
welche niemals eine Genehmigung erhalten würden.

Um diesem Manövriren ein Ende zu machen, wäre 
der practischeste Ausweg die Auflösung dieser Corpora­
tion und die Ausschreibung einer Neuwahl seitens des hiesi­
gen Magistrates und der neugewählte Vorstand, welcher 
complett wäre, würde ein Statut der k. k. Behörde zur 
Genehmigung vorlegen, welches unparteiisch und zum 
Wolile der ganzen Gemeinde abgefasst wäre.

Ein Ostermehl-Ausweis.
Hier war es niemals der Brauch, dass die Cultus­

repräsentanz einen separat Ausweis über die Ostermeld- 
Transaction herausgegeben hätte und nachdem wir uns 
diesmal im Interresse des Puhlicums veranlasst gesehen 
haben, in Sachen der Lieferung des Ostermehles seitens 
des Vice-Präsidenten, Hirsch Landau, Allarm zu schla­
gen, ist der Vorstand zur Beschwichtigung des Puhlicums 
mit einem Ausweise aus dem Verstecke herausgebrochen.

Nach diesem Ausweise zahlte die hiesige Reprä­
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sentanz dem Vicepräsidenten, dem Besitzer der Bien- 
czycer Mühle, Fl. 16'30 für 100 Kilo Ostermehl Nr. 0. 
Hiezu hatte der Vorstand auf das Quantum von 1.200 
Sack Mehl den Betrag von Fl. 1 '470 an Spesen, somit 
erhielt der Vicepräsident Fl. 17’50 für 100 Kilo Mehl 
Nr. 0.

In Nummer 32 des „Hamagid“ dieses Jahrganges 
bespricht ein hiesiger Kaufmann und Bürger namens Si­
mon Josef Trenner, den in Rede stehenden Mehlausweis 
des hiesigen Vorstandes und behauptet, dass die jüdische 
Dampfmühle in Jaroslau für die verflossenen Ostern loco 
Krakau Ostermehl Nr. 0. mit Fl. 13 einschliesslich aller 
Spesen, sogar des Bezuges des hiesigen Rabbinates, lie­
fern wollte, welche Behauptung Herr Trenner mit Brie­
fen und seinem Eide bekräftigen wird. Und nun ist 
zwischen dem Preise, welchen der Vicepräsident für das 
Mehl grnommen hat, nähmlich Fl. 17-50 und dem Prei­
se, mit welchem Jaroslau liefern wollte, eine trockene 
Differenz von Fl. 4'50, sagen Gulden vier und fünfzig 
Kr. per 100 Kilo Ostermehl, das ist bei 1.200 Sack eine 
eflective Differenz von Fl. 5.400. Es darf auch nicht ver- 
vergessen werden, dass das vom Vicepräsidenten gelie­
ferte Ostermehl von Niemanden in der Qualität ge­
prüft wird, denn wenn solcher auch Kühnruss anstatt 
Mehl Nr. 0. liefern würde, hätte es Niemand gewagt, 
solches zu beanstanden, weil Hirsch Landau docli Her­
scher der hiesigen Gemeinde ist, während eine Jaroslauer 
Mühle, welche hier fremd ist, genau nach vereinbarter 
Qualität liefern müsste, sonst hätte solche Anstände und 
Abzüge, umsomehr, da der Bismark der Gemeinde ein 
Mühlenbesitzer ist und von der hiesigen Handelskammer, 
welche er macht, als Abgeordneter auf den internationa­
len Getreide- und Saatenmarkt nach Wien geschickt wird 
Fl. 5.400 ist gegen Jaroslau eine trockene Differenz und 
beim Preise von Fl. 13 per 100 Kilo hätte der Viceprä- 
ses noch Fl. 2 per Sack verdient, somit heimste der 
benannte Ehrenmann bei der Ostermehl-Lieferung einen 
Nettogewinn von Fl. 7.800 ein.

Die Greisen-Waisen, Bekleidungs-Kohlen- und Kü­
chenvereine nehmen alle insgesammt keinen Betrag von 
El. 7.800 jährlich ein, und der Vicepräsident scharrt mit 
einem Schnitte eine solche Summe ein. Schämmt euch 
ihr gefühllosen Ehrgeizigen, die ihr, um eure Mandate 
zu erhalten, für eine solche Plünderung des PuBlicums 
stimmt!

Aber auf Alles kommt seine Zeit und in den nächs­
ten Wochen wird von euch auf öffentlicher Gerichsver- 
handlung Rechenschaft abverlangt und es wird sich bei 
dieser Gelegenheit heraussteilen, ob dieses Blatt oder ihr 
im Rechte sich befinden.

Christliche Dienstboten hei Juden.
II. Fortse tzung.

Wenn der Artikelschreiber des „Glos, Narodu“ der 
Ansicht sei, dass die Juden die christlichen Diensboten 
absolut nicht entbehren könnten, ist solcher in dieser 
Hinsicht auf falscher Fährte. Das Massenangebot chri­
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stlicher Diensboten in Krakau, welche nach der Ernte 
von ganz Westgalizien hieher Zuströmen, ist ein imi­
nenter Nachtheil sowohl für die jüdische Dienstgeber als 
für die jüdische dienende Classe, welche Letztere infolge 
der grossen Armuth der Juden in den kleinen Städten 
hierzulande, sich hier scharenweise concentrirt und Stel­
lung sucht. Inwiefern das Massenangebot christlicher 
Dienstboten den jüdischen Dienstgebern nachtheilig ist, 
wollen wir dem Verfasser des betrefenden Artikels im 
„Glos“ auf klären:

Jedes jüdische Haus, welches eine Küche führt und 
im Stande ist, einen Diensboten zu halten, muss der 
Einhaltung seiner rituellen Gebräuche wegen, eine jüdi­
sche Magt als Köchin haben. Wäre nicht das Massendienst­
anbot seitens christlicher Mägde, würde sich der grösste 
Theil jüdischer Famielien mit einer einzigen jüdischen 
Dienstmagd, welche für Hausarbeiten und Küche, das 
ist für Alles, verwendet werden würde, begnügen ; allein, 
da der christliche Dienstbote spottbillig zu bekommen 
sei, wird dieser zur Verrichtung der Säuberungs und 
Räumungs-Arbeiten angestellt, während die jüdische 
Magd blos die Küche versieht, die bei Juden nicht etwa 
aus verschiedenen Gerichten täglich besteht, sondern aus 
dem ewigen Einerlei, wie Bohnen mit Nockerl oder Erbsen 
mit Nudel etz. Weil daher der christliche Dienstbote so 
billig zu bekommen sei, wird aus jeder jüdischen Magd, 
welche nach Krakau aus Mogylany, Gdöw oder Dobczyce 
dienen kommt und die hier eigentlich Wäsche waschen 
und Brücken seheiern sollte, eine Köchin gemacht. Diese 
jüdischen Mägde werden der schweren, das Blut in Be­
wegung setzender Arbeit entwönt, zu Faulenzerinen und 
Müssiggängerinen degradirt, denn anstatt, dass diese nach 
der Küche Wäsche waschen und die Wohnungen säubern, 
verrichten diese Arbeiten die christlichen Dienstboten 
und die jüdischen Köchinen trommeln den ganzen Nach­
mittag mit den Walkhölzern auf der Decke des Küchcn- 
beltes, oder sie hadern mit der Hausfrau.

Dieses Zweidienstbotensystem beim jüdischen Mittel­
stände beeinträchtigt zugleich die Gesundheit der jüdischen 
Hausfrauen, weil, wenn die christlichen Dienstboten nicht 
bei der lland wären, würde manche jüdische Hausfrau an­
statt den ganzen Tag unthätig herumzugehen, in der 
Wirthschaft eines Dienstboten statt arbeiten, diese wür­
den sich mehr bewegen, weniger krank dünken, zu sich 
auch weniger riechen, das schwer erworbene Geld des 
Mannes nicht nach den Bädern führen, sondern so ge­
sund, frisch uud munter wie die deutschen Hausfrauen 
bleiben, welche ununterbrochen Zuhause in der W irth­
schaft beschäftigt sind.

Der Artikelschreiber des „Glos“ wird es hoffen­
tlich nach dem früher Ausgeführten zugeben, das die christ­
lichen Dienstboten nicht von grossen Vortheil für die Ju­
den sind und dass jeder Angriff auf die Juden der christ­
lichen Dienstboten wegen unstichhältig und ungerechfer- 
tigt sei.

Die christlichen Dienstbotenfrage in Galizien könnte 
dann gelöst werden, wenn die ganze sociale Frage ihre 
Lösung finden würde, diese kann für Angriffe auf eine 
Religionsgenossenschaft nicht benützt werden, weil diese 
ein allgemeines Stück des socialen Elends der besitzlosen
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christlichen Classen ist und mit cler Rasse nichts zu tliun 
hat, im Gegentheile, durch die jüdischen Dienstgeber 
noch gemildert und erleichtert wird.

(Fortsetz. folgt.)

Die „Przyszlosc“ über die Betrügereien der 
galiz. Cnltnsrepräsentanzen.

Die „Przyszlosc“ vom 20 v. M. schreibt an leiten­
der Stelle wie folgt :

Jedno z tutejszych pism codziennych oglosilo nie­
dawno obraz gospodarki kahalnej. w Tarnowie, tyle wy- 
kazujacy naduZyc i szalbierstw, Ze nawet my, ktörzy 
w terazniejszych kahalach od dawna juZ upatrujemy ka- 
lu ^  zgnilizny moralnej i korupcyi — przyznac m usim y: 
iZ czegos podobnego absolutnie nie przypuszczaliihny. 
Nigdy to wprawdzie nam tajnem nie bylo, Ze kahaly 
galicyjskie — miasto szczerze si§ zajqc sprawami i po- 
trzebami spolecznosci zydowskiej — nie stanowiq juZ 
dawno nie innego, jak tylko synekur§ dla jednych, dla 
innych znöw drabin§ prowadzgca do dostojenstw i za- 
szczytöw. Wiedzielismy o tem bardzo dobrze, bo zresztq. 
na wlasne oczy to widzielismy, jak funkcyonaryusze ka- 
halni stanowisk swych naduZywajq, bqxlz dla dogodzenia 
wlasnej, bqdz teZ dla dogodzenia korzysci swoich prze- 
loZonych; widzielismy, jak kahaly korumpujq. nasz lud, 
jak one zatruwajg wszystkie objawy Zycia publicznego, 
jak one lekkomyslnie, marnujg grosz wdowi skladany do 
kasy kahalnej przez proletaryuszy Zydowskich. Nigdy 
jednak nie przypuszczalismy, Ze ci „prowodyrowie“ ludu 
Zydowskiego wprost przywtaszczaja sobie grosz publiczny, 
Ze falszujq ksiggi i wykazy, Ze jednem slowem dopuszczajq, 
siy nawet matactw prawem karnem zabronionych.

A przecieä jest to faktem!
Mimo woli przychodzi nam teraz na mysl: Ze ka- 

hal tarnowski nie jest moZe jedynym zbiornikiem rzezi- 
mieszköw i lotröw. WszakZez i gdzie indziej ludnosc 
Zydowska Zadnego zgola nie ma wyobraZenia o manipu- 
lacych kahalnych; wszakZeZ i kahaly inne nigdy nie ogla- 
szajq, sprawozdan ani ze swych czynnosci, ani z obrotöw 
fmansowych; wszakZeZ dopiero niedawno wykazywalo 
jedno z krakowskich pism peryodycznych, Ze jeden z tam- 
tejszych dygnitarzy kahalnych podobne wykonuje praktyki 
jäkie teraz wykryto w Tarnowie; wszakZeZ przecl kilku 
laty zarzucono znöw kahalowi stryjskiemu, Ze i on po- 
dobnemi zajmuje si§ praktykami!...

W podejrzeniu naszem utwierclza nas mysl, Ze pra- 
wie w calym kraju objawila dopiero niedawno ludnosc 
Zydowska swoje Zywe niezadowolenie z postanowien sta- 
tutowych, uloZonych wlasnie przez obecne kahaly a zmie- 
rzajficych do utrwalenia rzadöw klik, ktöre; w poszcze- 
gölnych miastach i miasteczkach zmonopolizowaly piecz§ 
nad ludnosciq Zydowska. Gdyby nieco swiatla wniknac 
moglo do kancelaryj kahalnych — kto wie, jakie nam 
spräwki i naduZycia na jaw wyjsc mogq?

Rozwagami temi sig kierujtjc — zamierzamy prze- 
prowadzic moZliwie dokladna kontrol§ praktyk kahalnych, 
w pierwszym rzedzie: w poszczegölnych miastach i mia­

steczkach ustanowic komitety dla zbadania stosunköw 
gminnych. W najbliZszej przyszlosci wi§c, moZe juZ z kon- 
cem tego miesiaca i w pierwszych dniach wrzesnia — 
zwiedzi delegat naszego stronnietwa w tym celu wszystkie 
waZniejsze miejscowosci galicyjskie, poczem przedsi(^wzi§te 
zostanq. kroki, jakie *z natury rzeczy i na podstawie ze- 
branego materyalu stosownymi si^ okaza.

Towarzyszy naszych, jak w ogöle wszystkich tych 
Zydöw, ktörym dobro gmin wyznaniowych leZy na.sercu — 
wzywamy, aby w sprawie tej z nami jak najrychlej po- 
rozumiec si§ zechcieli.

Do kwestyi tej jeszcze powröcimy. G. Z.

N O T I Z E N .

Durchfahrt des Kaisers. Gestern 4 Uhr 45 Minuten 
Vortags passirte Seine Majestät, Kaiser Franz Josef I. in 
einem Hofzuge die Station Krakau. Der Zug hielt 
einige Minuten und setzte die Fahrt nach Grodek, von 
wo aus Seine Majestät zu den Manövern sich begibt, 
fort. Am Bahnhofe waren die Herren Hofrath Laskow- 
ski und Polizeidirector Dr. Korotkiewicz anwesend.

Trauung. Dienstag den 18. v. M. hat hier im Saale 
des Vereines „B’nai B’rith" die Trauung des Fräulein 
Eugenie Springer, Tochter des Herrn Baruch Springer, 
mit Herrn David Binzer, Kaufmann hier, stattgefunden.

Den Trauungsact vollzog Rabb. Dr. Samuel Landau.
Gewitter und Hagelschlag. Gestern am 31 v. M. 

um '/4 4 Uhr Nachmittags entlud sich hier in Krakau 
ein fuchtbares Gewitter mit Hagelschlag, welches 15 Mi­
nuten andauerte und einen beträchtlichen Schaden in 
der Stadt anrichtete. Es fielen Hagelschlossen in der Grö­
sse von Hünereiern; es wurden mehrere Tausend Fenster­
scheiben zertrümmert und sogar Leute auf iden Stra­
ssen verwundet. Es handelt sich jetzt darum, wer für 
die eingeschlagenen Scheiben aufkommen soll; der Haus­
eigentüm er oder die Miethspartei.

„Zion“ . Unter diesem Titel erschien in Drohobycz 
die erste Nummer einer hebräischen Monatschrift, wel­
che den Zweck verfolgt, die im Zurückgehen begriffene 
hebräische Literatur wieder zu beleben. Im ersten Hefte 
finden wir Aufsätze von Hebräisten, welche sich über 
den Grenzen unseres Landes eines Rufes erfreuen.

Wir gratuliren hiermit Herrn A. H. Zupnik, Heraus­
geber des Zion und Redacteur der Drohobyczer Zeitung 
zu seinem neuen Unternehmen und möge solches zur 

, Ehre und Heile des Judenthums allseits gefördert werden.
Nekrolog. Gestern am 31 v. M. wurde hier Chaim 

Thieberg, welcher im Alter von 74 Jahren gestorben sei, 
zu Grabe getragen.

Verstorbener war hier als Getreide-und Producten- 
händler 45 Jahre etablirt und hatte eine unbescholtene 
und reine kaufmänische Vergangenheit aufzuweisen. Der­
selbe war hier eine beliebte und allgemein geachtete 
Persönlichkeit. Ruhe seiner Asche.

Ein Prachtbau und eine Ungerechtigkeit. Auf der 
Parcelle, von welcher das Friedmannische Orfeum abge­
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tragen wurde, wird, wie bekannt, ein Prachtbau modern­
ster Art, welcher eine Zierde des hiesigen Platzes sein 
wird, aufgeführt. Einerseits erwirbt sich Herr Hochstimm ; 
der Erbauer dieses Gebäudes, ein Verdienst um die Ver­
schönerung der Stadt Krakau; anderseits können wir 
nicht umhin, dem Herrn Hochstimm hiermit öffentlich 
den Vorwurf zu machen, dass derselbe beim Baue aus­
schliesslich fremde Arbeitskraft verwendet und den hie­
sigen Arbeitern und Handwerkern nichts zu verdienen gibt. 
Wenn Herr Hochstim sich schon diese Sünde beim 
Baue zu Schulden kommen liess, so könnte er dieses 
moralische Vergehen damit versöhnen, wenn er für die in­
nere Einrichtung des Hotels, Restaurants und Kaffeehauses 
hierortige Handwerker, unter welchen sich Künstler in 
ihrem Fache befinden, beschäftigen würde. Herr Hoch­
stimm möge einsehen, dass die hiesige Bevölkerung ihm 
gut gestimmt sein muss.

Auf halten! Auf halten! Auf halten! Nachdem uns 
nachfolgender Vorgang erzählt wurde, errinnerten wir 
uns unwillkürlich an eine Gaunerausflucht, welche in 
den Gressstädten von verfolgten Einbrechern, Langfingern 
und derartigen Affendakis gebraucht wird. Wenn ein 
Einbrecher oder Taschenzieher bei frischer That ertappt 
und vom Publicum, welches aufhalten ruft, verfolgt wird, 
ruft der Verfolgte auch aufhalten! aufhalten! und die 
Passanten wissen nicht wen aufzuhalten und es kommt 
häufig vor, dass ein ganz Unschuldige oder der eigent­
liche Ergreifer des Verbrechers angehalten und zur Polizei 
gestellt wird.

Dieser Gaunerstrich wurde vor nicht langer Zeit 
von einer ganzen Gaunerbande in einer Stadt Europas 
angewendet. Die Geschichte war folgende: Eine gewisse 
Corporation in einer Gemeinde, in welcher seit Jahren 
Lug- und Betrug, Corruption und Gemeinschädlichkeit 
auf der Tagesordnung sind, wurde von einem uneigen­
nützigen und aufopferungsvollen Redaeteur publicistisch 
zu dem Ende verfolgt, um in dieser Körperschaft die ge­
setzliche Ordnung herbeizuführen. Monatelang hat diese 
Corporation dem die Wahrheit schreibenden Blatte aus 
dem Grunde nicht erwiedert, weil diese den Wahrheits­
beweis vor Gericht fürchtete. Schliesslich wurde diese zur 
Ueberreichung einer Klage gezwungen und der Redaeteur 
trat sofort den Wahrheitsbeweis an. Die erwähnte Cor­
poration, welche beim geklagten Zeitungsschreiber auf 
diese Entschlossenheit, Mannhaftigkeit und Ausdauer, 
welche derselbe besitzt, nicht rechnete, sah sich durch 
den abhängigen Process in einem Netze und diese suchte 
sich aus der Verlegenheit durch Anwendung winkelschreibe­
rischer und den Gang des Processes hemmender Kniffe 
zu retten, aber alles vergebens, sie ist in der Fange.

In äusserster Verzweiflung tauchte ein Rettungs­
gedanken auf, ein Gedanken, nach welchem der in Rede 
stehende Redaeteur, ein unbescholtener und besteuerter 
Kaufmann, verhaftet werden soll und es wurde dem Ge­
richte ein Gesuch überreicht, nach §. 175. des Straf­
gesetzes, den betreffenden Redaeteur zu verhaften, welches 
Gesuch von beiden Instanzen natürlich zurückgewiesen 
wurde. Ist es nicht gleichbedeutend mit der Geschichte 
des Aufhalten ? Die Affendakis der betreffenden Gemeinde 
wollen ihren Ergreifer und Verfolger durch eine Inhaf-

tirung stumm machen, damit sie dann ruhig die Klage 
zurückziehen können. Aber vergebens, diese Rechtsver­
dreher, welche aus Kahlköpfen bestehen, sind in ein aus 
Draht geflochtenes Netz gerathen, aus dem sie nicht 
mehr entkörnen werden.

Lemberg. (Ein Wort zur Zeit.) Laut Meldung vie­
ler jüdischen Blätter haben sämmtliche Rabbinen Palä- 
stina’s verboten die aus Gorfu und anderen Orten Grie- 
henlands kommenden Esrogim am Laubhüttenfeste zu 
benützen und statt deren nur solche aus dem heiligen 
Lande zu kaufen anempfohlen. Dreihundert der angesehen­
sten orthodoxen Rabbinen in Russland haben diesem Bei­
spiele Folge geleistet und in ihren Gemeinden angeor­
dnet, dass man von nun an nur aus Palästina Esrogim 
beziehen solle.

Wie sehr wir der Fortschritsparthei angehören, 
können wir nicht umhin, dem Vorgehen der genannten 
Rabbinen unser grösstes Lob zu spenden. Und dies mit 
Recht. Die Griechen waren und sind bis auf den heuti­
gen Tag die gefährlichsten Feinde unseres Volkes.

Aber nicht die Rache, denn diese war und ist uns 
Juden, besonders unseren gelehrten Männern und Rab­
binen, stets ferne, ein weit edleres Motiv ist es, der die 
geistigen Führer unserer Glaubensgenossen genannter 
Länder zu diesem Schritte veranlasste. Seit mehr als 
einem Dezennium werden die Juden in Russland und 
Rumänien, unter dem Vorwande, dass sie arbeitsscheu 
und der nichtjüdischen Bevölkerung und dem Lande 
schädlich sind, unterdrückt, so dass Vielle von ihnen 
sich genöthigt sahen, diese Länder zu verlassen und nach 
Palästina auszuwandern. Daselbst haben sie Golonicn 
gegründet und liefern der Welt Beweise, dass Israel in 
seiner achtzehnhundertjährigen Verbannung noch nicht 
den Pflug zu führen verlernt hat und sich gerne n u r 
v o n  s e i n e r  H ä n d e  a r b e i t  ernähren will. Sie belas­
sen sich auschliesslich mit Feld- und Gartenbau uud 
ihre Gärten erzeugen nebst prächtigem Wein und ande­
ren göttlichen Gaben auch prächtige Esrogim. Damit 
aber der Boden gehörig kultivirt und den Colonialen 
eine sichere Existenz geschaffen werden könnte, sind un­
gemein grosse Geldmittel erforderlich. Diese aber können 
nur durch recht vielen Absatz der Erzeugnisse unserer 
Brüder in den Colonien Palästina’s und Syriens erreicht 
werden. Dieses edle Streben also, den Wohlstand unse­
rer Brüder im heiligen Lande zu fördern, hat die obge­
nannten Rabbinen, jene wahrhaft gottesfürchtigen Män­
ner, veranlasst, in ihren Gemeinden anzuordnen, nur 
Esrogim aus Palästina zu beziehen.

Es wundert uns aber, das seitens der orthodoxen 
Rabbinen Galiziens, denen das Wohl unsehrer Brüder 
nicht gleichgiltig ist, bis nun in dieser Richtung nichts 
unternommen wurde. Lemberger Israelit.

Lemberg. Der „Przyszlosö“ vom 20. Juli 1. J. ent­
nehmen wir nachstehende Notiz, die neuerlich erkennen 
lässt, auf welche Weise von verschiedener Seite darauf 
hingezielt wird, die ohnehin triste Lage der armen ga- 
lizischen Juden zu verschlimmern, ihren Lebensnerv zu 
durchschneiden. In einem kleinen Städtchen Galiziens 
wurde auf Initiative des dortigen Pfarrers Petrycki ein 
christlicher Kaufladen sog. („Kölko rolnicze„) gegründet,
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damit die Landleutc nicht nothwendig hätten, ihren Be­
darf bei jüd. Händlern, von welchen sie angeblich über- 
vortheill werden, zu decken. In dieser Ortschaft lebte 
eine arme Witwe, Mutter von 5 Kindern, die sich seit 
15 Jahren kärglich vom Verkaufe von Semmeln erhielt. 
Da sich das von ihr gebotene Gebäck um ein 1 kr. bil­
liger stellte, fand dasselbe bei den meisten Bauern Ab­
satz. Dies bot Sr. Hochwürden erwünschten Anlass, sei­
ne Nächstenliebe in practische Form umzusetzen. Als 
der Herr Pfarrer nämlich eines Tages die bewusste Jü­
din antraf, confiscirte er ihren Korb sammt dem darin 
enthaltenen Gebäcke und vom Gemeindevorsteher die 
Arretierung der Verbrecherin (!) Letzterer konnte aber 
nicht zur Ueberzeugung der Schuld gelangen, und war 
deshalb ausser Stande dem Wunsche des Pfarrers Fol­
ge zu leisten. Für die massgebenden Factoren in unse­
rer Mitte ergibt sich ein dankbares Problem, zu ermit­
teln, ob zuuächst die arme Jüdin nicht berechtigt er­
scheint, als Concurrentin des „Kölko rolnicze“ aufzutre­
ten, und ob es weiter in die Competenz eines Seelsor­
gers gehört, die Dienste eines Marktpolizisten zu versehen.

Lemberger Israelit.
(Die Goldausbeute im Jahre 1896). Nach den Schä­

tzungen des nordamerikanischen Münzbureaus kann man 
heute schon annehmen, dass die Erwartung sich verwirk­
licht, wonach d a s  J a h r  1896 d ie  g r ö s s t e  G o l d f ö r ­
d e r u n g  e r r e i c h e n  wi r d ,  die je einmal erzielt wor­
den ist. In den Jahren 1856/60, der Periode der bisher 
grössten Goldausbeute, wurden jährlich 523 Millionen 
Mark Gold producirt; das Jahr 1896 dagegen wird min­
destens 900 Millionen Marie ergeben. Die Production be­
trug 1887: 445, 1888: 462, 1889: 518, 1890: 500, 
1891: 548, 1892: 616, 1893: 660, 1894: 758, 1895: 
852 Millionen Mark. Der kleine Ausfall, der sich in die­
sem Jahre für Transvaal ergibt, wird mehr als ausge­
glichen zunächst durch die Fortschritte in Australien, In­
dien und Nordamerika, dessen Goldertrag 1892 : 138 Mil­
lionen Mark, 1895: 197 Millionen Mark betrug und 1896 
220 Millionen Mark erreichen wird. Dazu kommen dann 
noch die neuerlichen Entdeckungen von Goldlagern im 
sibirischen Lenagebiet und die Wideraufnahme vieler al­
ten, schon von den Azteken und Spaniern angelegten 
südamerikanischen und mexikanischen Minen, deren Aus­
beutung, wie auch die mancher schon vor Jahrhunderten 
aufgelassenen europäischen Goldbergwerke nunmehr durch 
die neueren Hilfsmittel der Technik wieder möglich und 
rentabel geworden ist. Den Werth des für die Edelme­
tallindustrie benöthigten Goldes schätzt man auf 78 bis 
80.000 Kilogramm oder 220 Millionen Mark. Die Gold­
ausbeute also wird 1896 c i r c a  680 M i l l i o n e n  Ma r k  
f ü r  d e n  Go l d  u m l a u f ,  dessen Gesammtvorrath auf 
17 Milliarden geschätzt wird, z u r  V e r f ü g u n g  s t e l l  en, 
während hiefür in der ergiebigsten Periode 1856/60 nur 
circa 420 Millionen Mark geliefert wurden. Dabei war 
aber damals die Silberproduction sechsmal niedriger, sie 
betrug nämlich nur 8 bis 900.000 Kilogramm gegen 5 
Millionen Kilogramm im Jahre 1895.

Circus Sidoii. Seit einigen Tagen weilt hier Gesar Si- 
doli mit seiner in ganz Oesterreich beliebten Circustruppe, 
welche im Circusgebäude des Herrn Moritz Liebling vor

allnächtlich ausverkauften Hause Vorstellungen gibt. Es 
scheint, dass das hierortige Publicum sich mit dem Be­
suche des Circus solange zurückhält, bis Sidoii herkommt, 
denn, die Truppen, welche letztens hier waren, haben 
keine allzu brillante Geschäfte gemacht. Ausser den vor­
züglich dressirten Pferden besitzt Herr Sidoii Künstler, 
wie Gymnastyker, Vicyklisten, welche in dieser Branche 
einen Weltruf gemessen. Zu seiner hierortigen Beliebt - 
heit hat noch Herr Sidoii schönes Wetter getroffen und 
dessen Erfolg ist demnach unzweifelhaft.

S t e l l e n v e r m i t t l u n g .  W ir machen hiermit den 
geehrten Kaufmannstand und das stellensuchende Per­
sonal, wie Buchhalter Comis und Praktikanten aufmerk­
sam, dass durch die Einschaltung einer Anonce in un­
serem Blatte sowohl gesuchtes Personal wie Stellen zu 
erreichen sind. Ein Stellenvermittlungs-Inserat kostet in 
unserem Blatte fl. 1 und jeder, welcher bisher bei uns 
inserirte, hat immer sein Ziel erreicht, denn unser Blatt 
ist in kaufmänischen kreisen von hier und Umgebung sehr 
gut verbreitet.

W ir bitten daher sich unseres Blattes in besagter 
Beziehung gefl. zu bedienen.

jj

(t

Herausgegeben von Dr.  Ju l iu s  von Ludassy  ist  das einzige 
täglich  um 6 U h r  Abends erscheinende W iener  Journal  und wird 
noch mit den Abendzügen in die Prov inz  versendet.

Die „W iener A llgem eine Zeitung“ JS in g t  den L esern  in der  
P rovinz  die n e u e s t e n  N a c h r i c h t e n  am frühesten zur Kenntniss .  
ln  der  „W iener  Allgemeinen Ze i tung“ erscheint  täglich, z w ö lf S tun ­
den frü h e r als in allen anderen W iener B lä tte rn  das vollständige  
C ou rsb la tt der W iener Effectenbörse, sowie die le tzten  A bendcourse, 
fe rn e r die Notirungen Budapest, B erlin , P aris , F ra n k fu rt, London 
und an d erer Börsenplätze.

Die „W iener Allgemeine Z e itung“ veröffentlicht noch an  dem ­
selben Tage, also IS S tunden  f rüher  als alle anderen  österreichischen 
Blätter , erschöpfende Berichte aus  dem R eichsrathe, den Landtagen, 
den Delegationen, endlich ausführliche Berichte aus dem G erich ts­
saale .

Die „W iener Allgem eine Ze itung“ en thäl t  ausserdem eine dem 
T h e ate r, der Kunst und L ite ra tu r  gewidmete Rubrik, welche gedio- 
egen Aufsätze über alle E rsche inungen  au f  dem Gebiete des  in te rn a ­
tionalen Bühnenw esens ,  der  Musik, Malerei, P las t ik  u n d  L itera tu r  
enthäl t .  Sie veröffentlicht auch die neuesten u n d  in teressantesten  No­
vellen und Romane.

Die „W iener Allgem eine Zeitung“ ist i n  a l l e n  V e r s o h l  e i s s -  
L  o e a 1 i t ä  t e n täglich  zu haben.

Die „W iener Allgemeine Zeitung“ l iegt in allen Hotels, Cafes, 
Restauran ts  in der  Reiehshaupts tadt,  sowie in allen grösseren S täd ­
ten der  Monarchie au f  und  eignet sich dem nach bestens zu r  In s er­
tion.

Pränum erationspreise der „W iener Allgemeinen Z eitu n g ":
Für Wien: 

Ganzjähr ig  . . . .  fl. 14.40
H a lb jä ln ig  . . . .  „ 7.20
Vierteljährig . . . .  „ 3 60
Monatlich . . . .  „ 1.20

F ü r  d i e  P r o v i n z  : 
Ganzjähr ig  . . . . fl. 15.—
H alb jäh r ig  . . . .  „ 7.50
Vierteljährig  . . . .  „ 3.75
Monatlich . . . .  „ 1.30

E inzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5 kr., 
in der  Provinz, 6 kr.

D as A bonnem ent a u f  die „W iener  Allgemeine Z ei tung“ k ann  
mit jedem  Tag  beginnen ,  muss jeuoeh m it  Letztem  eines Monats  

enden.
Die Administrat ion der,, W iener  Allgemeinen Zei tung“, 1/1 Sehul- 

st rasse, Nr.  20.
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HENRYK SCHAUER, fabryka i skfad kapeluszy
w Krakowie, ulica Orodzka 5fr, GO (stara poezta).

M i^kkie kapelusze filcow e w doborowyeh kolorach i najnow. fasonach od 8 0  ct. T w ard e  kapelusze w wszclkich kolorach pod 
gw arancya  prawd/.iwosei kolorow i w najnowszych fasonach od 1 ztr. 25  ct. C ylindry  jedw abne lekkosci n iebyw afe j w doborowyeh, 
najnowszych fonnach  po 3 ztr. 25  .ct., 4 ‘— , 4 '9 0 , 5 -25, 5 7 5 ,  6 '25 , 7 25  i po 8. Chapeau-C laques a tlaso w e 5  z t r , 5  25  i 5 -50 . Chapeau- 
Claques moireowe po 5 5 0 ,  6 2 5  i 7 25. Kapelusze p raw dziw e s ty ry js k ie , lodeny g rack ie  do polowania, nioprzem akalne, z gw arancya ,  
w najnowszych fasunach od 9 5  ct. N ajw i^kszy w ybor p iör do kapeluszy od 5  ct. do 2 ztr .  W ie lk i w ybör trze w ikö w  domowych, salonowyclt, 
filcowyeh ze skörzanemi i szpagatowemi podeszwami w doborowyeh kolorach, — oraz butöw do p o d rö iy  i polowania, jakoto i  wielki wybor 
czapek perskich fu trza n yc h . fe lpow ych i pluszowych. M u fk i sealskinowe, rys ie  rowniez caty g a rn i tu r  z ko ln ie rzyk iem  i czapeczkq  po 
niestychan ie tanich cenach.

Wszelkie reperaeye kapeluszy filcowycli i jedwabnych oraz Chapeau-Claques uskuteczniairi najtaniej w ;  "  :  czasie.

R. DITMAR, KRAKOW

p o leea :
Rynek gl. L. 13,

LAMPY, PAJAKI, KANDELABRY, LICHT ARZE, 
jako te& STOLIKI i ETA^ERKI majolikowe i metalowe

po n a jp r z y s te p n ie j s z y c h  cenach .  ,

W j M m
Hebräische Monatsschrift fü r  die 
Wissenschaften des Judenthums.

H e ra u s g e g e b e n  von  
A . H . Äupnilc, R e d a c te u r  d e r  „ D roho-

b y e z e r  Z e i tu n g “ , Drohobycz, G alizien.

S o e b e n  e r sch ien  das erste H e ft, schön  
a u s g es ta t te t ,  e n th a l te n d  in te re ssan te  B e i ­
t r ä g e  a u f  al len G eb ie ten  d e r  h e b rä isch e n  
W is sen sch a f t ,  von  h e rv o r ra g e n d e n  S c h r i f t ­
s te l le rn  u n d  G e leh r ten .

Preis ganzjährig : 3 fl. —  3 R ube l.  — 
6 Mark. — 7  F ra n c s .  —  A b o n n e m e n ts  
ganz-  u n d  halb jährig .

Z u sch r i f ten  u n d  G e ld s e n d u n g e n  sind zu 
a d r e s s i r e n :
A. H. ZUPNIK, Drohobycz, Galizien.

D e r  »Zion« e igne t  s ich  b e s te n s  für  l i ­
te ra risch e  Anzeigen, welche  ä u s s e r s t  billig 
b e r e c h n e t  w erden.

Krakow, Rynek 12, parter.

S ie  rtroK« zaplaci,
.Toäcli siy uhierze n Iscovitaclia braci.

Fil ia  p ierwszorzQdnej  w ied .  f ab ryk i

ubiorow meskich i dziecinnych
poleea  S zan o w n e j  P .  T .  Publiczno&ci

na kazdy sezon bogato zaopatrzony zapas liajmoclilicjszycli 
llllloröw z najlepszych materyj krajowych i zagranicznych, po 

bardzo um iarkow anych cenach.

Hiermit erlaube ich mir Einem 
P. T. Publikum die ergebene An­
zeige zu machen, dass ich hier, 
Stradom 6, ein Mode— und Wirk- 
waren-Geschäft eröffnet habe. Ich 
führe ein reichhaltiges Lager aller 
in obenbezeichnoten Branchen ein­
schlagender Artikel und werde mich 
bestreben, meine P. T. Kunden solid 
und billig zu bedienen. Um zahl­
reichen Zuspruch bittet ergebenst.

Heinrich F re iw ald
Stradom  ($.

E r s te

Landes-Damplwäsclierei
Krakau, Grodgasse Nr. 9 — 11,

welche bis vor zwei Jahren im Hand­
betriebe war, hat den Maschinenbetrieb 
zum Zwecke eingeführt, um die Wäsche 
nicht zu beschädigen und solche nach 
allen Erfordnissen der Hygienität reini­

gen zu können.
Preise für 1 Hemd 10 kr., 1 Paar Man- 
scheten 3 kr., 1 Kragen 2 kr., 1 Paar 
Vorhänge 50 kr. und diese werden beim 

Aufspannen nicht beschädigt.
Die Wäsche kann sowohl in die Centrale 
Grodgasse 9 — 11 wie in alle Filialen 

gegeben werden.w v Y w w v r Y w r v v Y w v v v r v

^
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Die erste galiz.
Neusilberwaaren-Fabrik der Firma

J A K U B O W S K I  &  J A R R A
Kraltau, Berka-Joselowiczgasse 19

er laubt sieh hiermit  E inem  geehrten  Publieum  ihre  E rzeugnisse  aus 
S i l b e r ,  N e u s i l b e r  u n d  B r o n s , '  wie E s s b e s t e c k e  alle Art  
H a i i s g ' c r ä t l i s c h a f t e n  etz. zu empfehlen.

Die Auszeichnungen, welche dieser  F i rm a  a u f  den letzten Ausstel­
lungen in  L em berg  (Ehrenfljplom des k. k. H ande lsm in is te r ium s)  zu 
Theil  wurden,  s ind  der  Beweis der  Güte der  Q uali tä t  u n d  Schönheit  
der  A u ss ta t tu n g  der  aus oben pezeiehnete r  F a b r ik  hervorgehender W aaren .

Verkaufss te l len  befinden sich :
K raka u , Tuchhaus 26 . Lem berg, R in g p la tz  37 .

Die erste galiz.

Mechanische-Stickerei-F abrik
Dietelsgasse 62 (im Hofe)

eröffnetefür das  geehrte Pub l ieum  in  K rakau eine Abthei lung  für 
den Einzelnverschleiss . Daselbst  werden Stickereien zu Fab r ik sp re i­
sen en detail  verkauft.  Die Qualität  der  W aare  sowie die Schönheit  
der  Dessins werden h ier  n icht  m arktschre ier isch  hervorgehoben, 
diesbeziigl, belieben sich  die P .  T. Kunden, welche die obenbhzei- 
chnete  F a b r ik  mit einem Besuche beehren w ürden,  se lbst  ein 

Urtljeil zu bilden.
Um zahlreichen Z uspruch  u n d  U n te r s tü tzu n g  der  e in ­

heimischen In d u s t i ie  wird hierm it  gebeten.

C i g a r e t t e n p a p i e r , - H ü l s e n -  u .  C a r t o n a g e n - F a b r i k

J A C O B  B E T T E R
K r a k a u ,  K r a k a u e r g a s s e  5 1 ,

Empfiehlt  ihre a n e rk a n n t  g u ten  Erzeugnisse. C artone sind  daselbst 
in jeder bel iebigen Grösse, massiv u n d  a n s tän d ig  gearbei tet , zu be­
kommen. Auch un te rhä l t  obige F i rm a  ein assort irtes  L age r  in eng l i ­
scher  Buchbinderleiw and. Provinzbeste l iungen  werden sorgfäl- 

__________________________ tigs t  ousgefiihrt .__________________________

Ausverkauf!
Wegen Übersiedlung und Auflassung meines 

Geschäftes werden vom heutigen Tage an, sämmtliche 
auf meinem Lager befindliche

Glas u. Porcellanwaaren
sowie

allerhand Lampen
tief unter dem Postenpreise ver­

kaufen.
Das Lokal dieses Geschäftes ist zu übergeben. 

Aus derselben Ursache ist auch ein Petroleum  
twescliäft zu übergeben.

Achtungsvoll CH. M. R E IC H E N B E R G
Dietelsgasse \ r .  46.

J .  L A N S K I
Krakau, Dietelsgasse Nr. 41 . (Ecke der Krakauergasse)

empfiehlt sein reich assortirtes Lager in optyschen, chi­
rurgischen Gegenständen, Verbandzeugen und Parfüme­
rien ; eine grössere Auswahl Zwicker, Brillen, sowie 
Operngucker, zu den billigsten Preisen. Derselbe über­
nimmt die Anbringung electrischer Lautungen, wie alle 
in dieses Fach einschlagende Reparaturen, die prommt 

und sorgfälltigst ausgeführt werden.

Geschäfts-Lokal
zu vermiethen!

Im Hotel Londres hier Stradom, ist pr
Oktober ein Geschäftslokal bestehend aus 2 grossen 
gewölbten Zimmern, das sich für ein Engrosge­
schäft eignet, zu vermiethen.

Auskunft ertheilt der Eigenthümer des Hotels.

|  Grösste Fabrik dieser Branche in Galizien, Böhmen, Mähren u. Schlesien. g
r? Zur Saison Alle Gattungen Z ur Saison
CB

fl

B e s t r e n o m m i r t e  D a m p f k u n s t f ä r b e r e i ,  D r u c k e r e i  u u c l  C h e m i s c h e  W a s c h a n s t a l t .

K. k. ausch. f |§  Privilegium.
Allerh. A uszeichnung E hrenkreuz ,  Brüssel  1893. I. Preis, grosse gold. Medaillen Par is ,  St. Gal len , Brüssel, Olmütz, Aussig,  St. Gilles,

B rünn .  E hrend ip lom  1893. G o ldene  Medaille V enedig  1894.

S I E G M U N D  F L U S S
Ö Krakau, Lemberg, Wien, Brünn, Prag.

e H erren- u. D am enkleider
B

ö

S
i m  g a n z e n  Z u s t a n d e ,  unzef trennt,  sam m t Fu tter ,  W a t t i ru n g  etc. werden gefärbt,  ehem. gereinigt ,  wie neu hergerichte t.  §

|  N e u h e i t !  B ro ca t, Gold, S ilb er u. B ronce-D ruk nach eigenen pa te n ten tirte n  V erfa h re n  a u f  a lle  A rten  S toffe , Seide etc . ®
S  Ich  empfehle ferner  den P .  T .  K unden  meine m odernst  maschinell  e ingerichtete (electr.  be leuchtete) H

1 C h e m i s c h e  W a s c h -  A n s t a l t  (Nettoyage f raneaise)  5
Ä E m i n e n t e r  S c h u tz  g eg en  In fe c t io n s k ra n k h e i te n  ?

für  Herren-,  Damen- u. K inder-Garderoben, Militär- u n d  Beamten-Uniformen, Ball  u. Prom enaden-Toile t ten ,  Möbelstoffe Longshawls ,  
bunte  u n d  gestickte  Tücher,  Deckehen, Sonnensch irm e, echte  Straussfederfäeher, C ravatten  etc. 

S p e c i a l i t ä t e n - F ä r b e r e i  ä  R e s s o r t  für Seidenkleider, Cachemir,  P lüsch ,  Sammt, Baumwoll-Posamenterien- u. Deeorationsstoffe 
in  den modernsten echtesten F a rb en ,  S traussfedernfärbere i  in  al len  F arben .

A n n ah m stelle  ln  a lle n  grtfsseren Städten .
Fab r ik s  N ieder lage für  K rakau  u n d  U m g e b u n g :  K rzy ia g a s s e  7. Ecke der M iko la jgasse , im Hause des H errn  Chm urski,

Verantwortlicher Redaeteur Ch. N. Reiehenberg. — Z drukarni A. Sl’omskiego w Krakowie.


